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Tiefe Beziehung zu Wasser
Performance von Sobeida Luque

Die Galerie Märtplatz beendete ihre 

 Ausstellung mit Katharina Proch, 

 Sobeida Luque und Rita Landolt am 

30. November. 

Am Sonntag, dem 23. November, 

präsentierte Sobeida Luque eine interes-

sante Performance mit dem Titel «Was-

ser» sowie ihre zwei Installationen: die 

eine mit Wassertropfen aus Holz und 

die andere aus transparenten, mit Was-

ser gefüllten Handschuhen, die wie Was-

serfälle von einem Regal hingen. Einige 

Zuschauer kommentierten: «Die Künst-

lerin hat das Thema sehr gut integriert 

und die Besucher und Besucherinnen 

mit einbezogen, gemeinsam mit ihr ein 

meditatives Mantram zu singen. An-

schliessend durfte jeder einen mit Was-

ser gefüllten Handschuh nehmen, füh-

len und ihm die Hand schütteln. Die 

Performance endete mit einem Glas 

Wasser und einem Toast auf das Leben. 

Einige drückten ihre Dankbarkeit für 

den schönen Nachmittag aus.

Kultur Affoltern

Sobeida Luque führte vor ihren Installationen eine Performance auf. (Bild zvg)

Wenn Schnabelgeissen 
Aufsehen erregen
In Ottenbach steht die Spräggele an – ein uralter Brauch

werner schneiter

Nun rennen sie bald wieder umher, die 

furchteinfl össenden Schnabel geissen 

mit ihren furchterregenden Mäulern 

und grossen Hörnern: Diesen Freitag ist 

kleine, in einer Woche  grosse Spräggele. 

Der Brauch mit  Kindern und Erwachse-

nen wird in Ottenbach seit über 200 

Jahren gepfl egt.

Vier Gruppen machen sich ab 

18 Uhr bei einem Willkommenstrunk 

und an einem «geheimen Ort» bereit. 

Um 19.30 Uhr werden vier Gruppen 

formiert, die sich in alle Himmels-

richtungen um den Dorfplatz verteilen. 

Der offi zielle Start erfolgt um 20 Uhr 

mittels knallender Rakete. Dann strö-

men die Schnabelgeissen mit grossen 

Hörnern von allen Seiten wieder auf 

den Dorfplatz, wo im oberen und 

 unteren Bereich «Jagd» aufs Publikum 

gemacht wird – ein Gaudi, über das 

auch schon überregionale Medien 

 berichtet haben. Überliefert sind zahl-

reiche Geschichten aus früheren Jah-

ren, dazu auch mal hartes Zugreifen – 

bis zum Versenken in einem Bach. 

«Heute ist das aber nicht mehr so arg. 

Wir wollen aber diese Tradition am 

 Leben erhalten», sagt Siro Romano, der 

Patrick Thomi als Obmann abgelöst hat 

und auf den Spuren seines langjährigen 

Vorgängers weiterfahren will.  Thomi 

habe den Brauch mit viel Herzblut, 

 Organisationstalent und feinem Ge-

spür für Tradition mitgeprägt, lobt der 

 Turnverein. Nach  einem Tief vor etwa 

20 Jahren, als nur noch rund ein halbes 

Dutzend mitmachte, befi ndet sich der 

Brauch inzwischen wieder in voller 

Blüte. «Wir rechnen dieses Jahr mit 30 

bis 35 Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern. Hauptträger sind der Turn-

verein und der Pontonierfahrverein, 

aber wir haben in unseren Reihen 

auch Vertreter des Schützenvereins und 

 Vereinslose. Die Spräggele ist kein 

 Verein», hält Siro Romano fest. Inzwi-

schen sind auch gegen zehn Frauen 

von der Partie sowie Neuzugezogene, 

die auf diese Weise Anschluss im 

Dorf   fi nden. Verbunden mit dem 

Brauch ist auch der Spräggele-Määrt am 

12. Dezember, ebenso ein Publikums-

magnet.

Alle zwei Jahre ein Spräggele-Kurs

Weiterführung und Pf lege dieses 

schweizweit einzigartigen Brauchs sind 

natürlich auch die Hauptaufgabe des 

neuen Obmanns. Für Interessierte gab 

es im November dieses Jahres einen 

Spräggele-Kurs bei Köfl er Holzbau in 

Zwillikon, wo Neue die Schnabelgeissen 

Schritt für Schritt und nach Anleitung 

zusammensetzen und auch individuell 

gestalten können. Im Baukurs entstan-

den dieses Mal drei kleine und sechs 

grosse Viecher, die nun erstmals zum 

Einsatz kommen. Die Gemeinde unter-

stützt die Spräggele mit einem Beitrag. 

Originelle Werbung für die kommenden 

Aufl agen haben die Spräggele-Enthusi-

asten mit einer «Hausbesetzung» am 

Dorfplatz 4 gemacht («Anzeiger» vom 

31. Oktober).

Auft ritt in Tirol?

Ottenbach «exportiert» dieses Brauch-

tum. So traten die Spräggele-Darsteller 

auch schon in Baar und Chur auf, nicht 

jedoch an Fasnachtsveranstaltungen 

oder -umzügen. Einen ähnlichen Brauch 

gibt es im Tirol, wo jeweils «Schnappvie-

cher» ihr Unwesen treiben. «Mit dem 

Obmann dieser 50-köpfi gen Gruppe habe 

ich Kontakt aufgenommen. Wir wollen 

auch Neues wagen», so Siro Romano.

Siro Romano, der neue Spräggele-Obmann, im Schnabelgeissen-Kostüm. (Bild 

Werner Schneiter)

Ursprünglich spielte eine alte Frau die «Spräggele»

Das Spräggele war bis um 1900 im gan-

zen Bezirk Affoltern verbreitet. Heute 

kennt nur noch Ottenbach den Brauch. 

Die älteste und eingehendste Beschrei-

bung des Brauchs fi ndet sich in einer 

Handschrift des Kappeler Pfarrers Hans 

Heinrich Meyer aus dem Jahre 1797.

Bei der «Spräggele» handelte es 

sich in der Entstehungszeit im späten 

18. Jahrhundert um eine alte Frau, die 

in der «Durchspinn-Nacht» die Kinder 

kontrollierte, ob sie fl eissig arbeiteten. 

Hintergrund war die damals gerade 

auch in Ottenbach stark verbreitete 

Heimarbeit. Um sich das Gebot, am 

Weihnachtstag nicht zu arbeiten, fi -

nanziell leisten zu können, mussten 

die Familien in der Adventszeit beson-

ders viel arbeiten. In der «Durchspinn-

Nacht» wurde vorgearbeitet. Die 

«Spräggele» sollte als Schreckgestalt 

die Arbeitsmoral der Kinder hochhal-

ten und ihnen helfen, die Müdigkeit zu 

bekämpfen. 

Die Reformation hatte den Sami-

chlaus-Brauch aus der Zürcher Herr-

schaft verdrängt, denn Heiligenvereh-

rung wurde bis zur Einführung der 

Religionsfreiheit im 19. Jahrhundert 

von der Zürcher Obrigkeit nicht mehr 

geduldet. Die strafende Rolle des Niko-

laus übernahm nun also vor allem in 

den ärmeren Familien, die sich nicht 

von landwirtschaftlicher Tätigkeit er-

nähren konnten, die «Spräggele». Als 

sich nach der Gründung des Schweizer 

Bundesstaats der Samichlaus-Brauch 

auch in den protestantischen Gebieten 

wieder auszubreiten begann, erhielt 

die «Spräggele» eine übermächtige 

Konkurrenz.

Wieso der Brauch gerade in Otten-

bach bis heute Bestand hat, ist unklar. 

Es waren wohl einige wenige Familien, 

die den Brauch, der sich mit dem Ver-

schwinden der Heimarbeit in der ers-

ten Hälfte des 19. Jahrhunderts von 

seiner ursprünglichen Bedeutung ge-

löst hatte, im 20. Jahrhundert mit viel 

Herzblut weiterführten. Als der Brauch 

in den 1980er-Jahren zu verschwinden 

drohte, wirkte sich vor allem das En-

gagement des Turn- und des Pontonier-

fahrvereins entscheidend für das Wie-

deraufblühen der «Spräggele» aus.

Bernhard Schneider

Gesundheitsförderung 
Sek mättmi mit Gesundheit und Prävention

Vom 24. bis 28. November stand an der 

sek mättmi alles im Zeichen von Ge-

sundheit und Prävention. Lehrpersonen, 

Heilpädagoginnen, Schulsozialarbeit 

und Schulleitung organisierten gemein-

sam mit externen Fachstellen eine ab-

wechslungsreiche Projektwoche, in der 

die Lebenskompetenzen der Schülerin-

nen und Schüler gestärkt wurden.

Konfl ikte souverän meistern

Für die ersten Jahrgänge stand das Kon-

fl ikttraining «Chili» des Schweizeri-

schen Roten Kreuzes auf dem Pro-

gramm. Ziel war es, den Jugendlichen 

Strategien und eine gemeinsame Spra-

che an die Hand zu geben, damit sie 

Konfl ikte konstruktiv lösen können. 

Zudem unternahmen die Klassen Aus-

fl üge, erstellten einen eigenen Klassen-

kodex und dekorierten ihre Klassenzim-

mer für die Weihnachtszeit – alles, um 

den Klassengeist zu stärken.

Unter dem Motto «Wie geht es dir?» 

setzten sich alle Jahrgänge mit psychi-

scher Gesundheit auseinander. Die 

 Schülerinnen und Schüler lernten neue 

Strategien zum Umgang mit Stress und 

erkannten, dass Gesundheit weit mehr 

umfasst als körperliches Wohlbefi nden; 

besonders die emotionale Gesundheit 

verdient Aufmerksamkeit.

In einem Workshop zu Diskriminie-

rung und Menschenrechten erhielten 

die Jugendlichen Einblick in das Gesetz 

zum Diskriminierungsverbot in der 

Schweiz und konnten sich intensiv mit 

dem Thema Vorurteile auseinander-

setzen. Die Schulleitung und die Schul-

sozialarbeit setzten damit ein klares 

Zeichen für eine gerechte und diskrimi-

nierungsfreie Schule.

Sport und Ernährung spielten eben-

falls eine zentrale Rolle. Die Schülerin-

nen und Schüler bereiteten gemeinsam 

gesunde Znünis zu und beteiligten sich 

an verschiedenen sportlichen Aktivitä-

ten; dies ist ein wertvoller Beitrag zu 

ihrer körperlichen und psychischen 

 Gesundheit.

Wertvolle Partner

Um die Projektwoche zu ergänzen, stan-

den Fachstellen für Fragen der Jugend-

lichen bereit. Die Schuldenberatung des 

Kantons Zürich informierte über den 

Umgang mit Geld, die Fachstelle «Lie-

besexundsoweiter» über Sexualität, und 

der Verein Hautnah beantwortete Fra-

gen zum Thema Sucht.

Die Projektwoche an der sek mättmi 

zeigte eindrücklich, wie wichtig es ist, 

Gesundheit ganzheitlich zu fördern, von 

körperlicher Fitness über psychische 

Stabilität bis hin zu sozialer Kompetenz.

Diego Paris, Schulsozialarbeit sek mättmi

Dank der Rauschbrillen der Suchtprä-
vention Supad erfahren Jugendliche 
auf spielerische Art, welche Auswir-
kungen Alkohol hat. (Bild zvg)

«Wir wollen diese 

Tradition am Leben 

erhalten.»

Siro Romano, Obmann


